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Aus dem Eulengebirge, vom 29. Juni. Topographi⸗ 
ſche Schilderung des Flußgebietes der Weiſtritz und 
des Ober-Weiſtritzthales insbeſondere. — Charlot⸗ 
tenbrunn. Es iſt immer ein gewagtes Beginnen, Gegenden nach 
ihrer Schönheit zu vergleichen, und die Vorzüge der einen vor der 
andern hervorzuheben, denn, abgeſehen von der Verſchiedenheit des 
Geſchmackes, die den Einen eine romantiſche Felſenpartie, den Ans 
dern ein heiteres Alpengelände vorziehen laßt, kann der Character 
derſchiedener Gebirgspartien jo eigenthümlich ausgeprägt fein, daß 

ede bei dem beſondern Reize, den ſie für die Augen des Beſchauers 
bietet, originell in ihrer Art, vollendet ſchön genannt werden kann. 

o iſt es mit dem Theil unſeres Gebirges, in welchem der Lauf der 
bern Weiſtritz die Theilung macht; es tritt uns hierbei ein Ver⸗ 
gleich mit der ſächſiſchen Schweiz bei Tharand vor die Seele. Das 

eſengebirge, das in ſeiner Formation einen weit großartigeren Ty⸗ 

8 hat, ließe ſich nur in der Gegend des Kochel- und Zackenfalles, 

„wo man zur ſchleſiſchen Baude aufwärts ſteigt, mit dieſem Län⸗ 

enthal, das durch Seitenthäler Mannigfaltigkeit erhält, vergleichen. 
* obere Lauf der Weiſtritz reicht bis zu den Dörfern Ober⸗-Wei⸗ 
en Burkersdorf; von da beginnt der mittlere Lauf, wo der 
fen Steingerölle vom Gebirge mit ſich führend, ſich durch wellen⸗ 
b Hügelland ſchlängelt, die Peilau, von Reichenbach kom⸗ 
el in und das Schwarzwaſſer, mit dem ſich das Zobtenwaſſer ver⸗ 
w aufnimmt und unterhalb Canth, beim Eintritt in die Ebene 
untern Lauf beginnt. Hier ergießt ſich das Striegauer Waſſer 
A des Dorfes Schalkau in die Weiftrig. Letzteres nimmt den 
die Polg. den Schwarzbach, und bei Grunau, Striegauer Kreiſes, 
auf, deren Thal bei Fürſtenſtein Aehnlichkeit mit dem 
üthale hat. Hierbei iſt ein Irrthum zu berichtigen, 


der ſich ſelbſt auf den Kreiskarten von Wiesner, die mit Genauig⸗ 
keit gearbeitet find, wiederfindet. Der Bach, der den Fürſtenſteiner 
Grund durchrieſelt, wird gewöhnlich als die Polsnitz bezeichnet, iſt 
aber eigentlich die Hellbach, die, von Altwaſſer herabfließend, erſt 
bei dem Ausgange aus der obengenannten Felsſchlucht den Namen 
Polsnitz führt, wenn bei dem Dorfe Polsnitz die Vereinigung mit 
der von Salzbrunn ſich abwärts ergießenden Salzbach erfolgt ift. 
Kehren wir zurück zu dem Oberweiſtrizthale, deſſen romantiſche 
Gegend ſelbſt einen herrlichen Sagenreichthum bewahrt, ſo bieten 
ſich hier eine ſolche Menge von Gebirgsgliederungen und Thalforma⸗ 
tionen dar, daß an ihnen der Geograph und Geognoſt im Kleinen 
den Character des Gebirgslandes ſtudiren kann. Zu beiden Seiten 
des Hauptthales laufen ziemlid in paralleler Richtung Seitenthäler, 
ohne daß Querthalbildungen in vollendeter Form auftreten. In 
dieſem Thale, das durch viele Ortſchaften belebt wird, liegt auch 
Charlottenbrunn, ausgezeichnet durch herrliche Umgebungen, 
unter denen beſonders Garvesruh und Ludwigluſt durch ſchöne An⸗ 
ſichten, die man von da aus nach dem Thale genießt, ſich auszeich⸗ 
nen. Der Ort zählt nie eine bedeutende Anzahl von Kurgäſten, iſt 
aber ganz beſonders zu einem lieblichen Sommeraufenthalte geeig⸗ 
net. Das Leben hier iſt zwar nicht billig, aber wegen der geringen 
Frequenz iſt der Ton unter den Kurgäſten viel heiterer und harmlo⸗ 
fer, als in beſuchten Orten, wo zu leicht eine fteife Etiquette ſich 
geltend macht. Bereits ſind 20 Familien zur Saiſon eingetroffen, 
und aus den beſuchteren Orten der Nachbarſchaft werden fleißig 
Partien hierher unternommen. Die Natur in, ihrer heiteren An⸗ 


muth und Fülle iſt vielleicht eben ſo ſehr als der Brunnen geeignet, 


vortheilhaft auf das Befinden der Kurgäſte einzuwirken. Eine wei⸗ 
tere Partie von hier aus führt über Donnerau nach Hornſchloß, die 
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von denen, die das Sudetengebirge durchreiſen, wohl etwas mehr 
berückſichtigt zu werden verdient, als bis jetzt geſchehen iſt. 


Krakau, vom 27. Juni. Was wir Ihnen über den Ge⸗ 


treidehandel unſerer Gegend heute ſagen konnen, iſt geringfügig und 
verdient kaum den Namen eines Berichts. Alles, was ſich von Wei⸗ 
zen nur einigermaßen zur Verſendung eignete, iſt im benachbarten 
Polen bis auf das letzte Korn aufgekauft, zur Deckung des Conſu⸗ 
mos zahlt man für die unweſentlichen Beſtände ungemein geringer 
Qualität, die früher bei beſſerer Auswahl nicht die mindeſte Beach⸗ 
tung fanden, ſehr hohe Preiſe: aber auch dieſer Ausſchuß iſt jetzt 
ganz geräumt. Auch in Galizien iſt von weißbuntem Weizen Alles 
begeben, rothe kommen in Galizien in kleinen Quantitäten noch vor, 
doch möchten 2 — 300 Laſt ſchwer zuſammen zu bringen fein, In 
der Regel läßt auch die Qualität viel zu wünſchen übrig, und da 
man galiziſchen Weizen nicht in Warſchau verkaufen kann, mithin 
auf Danzig angewieſen iſt, wo ſolche geringe Waare ſchlechte Rech⸗ 
nung geben dürfte, ſo hört man von keinem Geſchäft darin. 

Das Wetter iſt das fruchtbarſte, was man ſich nur denken kann, 
Regen wechſelt mit Sonnenſchein ab, dagegen klagt man in der Ge⸗ 
gend von Lublin und Warſchau über Dürre. Hier ſtehen alle Saa⸗ 


ten prächtig, und verſprechen den reichſten Erfolg, auch Klee läßt eine 


gute Ernte und vorzügliche Qualität erwarten. 

Bei der Ungewißheit, wie ſich die Preiſe von Weizen für den 
Winter geſtalten werden, haben bis jetzt die mehrfachen Anerbietun⸗ 
gen von Gutsbeſitzern, ihren Weizen auf Lieferung im December 
bis Januar 1843 zu verkaufen, keine Berückſichtigung gefunden. 
Man fordert per Korzec 22—24 fl., hätte aber ſicher bei ernſthaf⸗ 
tem Handel viel herunter drücken können, namentlich bei gutem An⸗ 
gelde. Roggen 15 fl. bei weniger Zufuhr. 


Kunſtſinubilder. 


Ein verſtändig angelegtes, zweckmäßig ausgeführtes und zeitge⸗ 
mäßes Buch, welches namentlich allen Gewerbetreibenden beſſerer 
Art, die deſſen eingedenk find, „daß nützliche Kunſt im Gegenſatze 
der ſchönen nichts iſt, als Handwerk“ — angelegentlichſt empfohlen 
zu werden verdient, iſt der: Verſuch einer Darftellung der 
Kunſtſinnbilder, inſofern ſie der jetzigen Zeit angemeſſen ſind. 
Für Künſtler, Kunſtliebhaber, Fabrikherren und Alle, welche ſich 
mit bildlichen Darſtellungen beſchäftigen. Herausgegeben von C. 
A. Menzel, Kgl. Bauinſpector bei der Univerſttät zu Greifswalde. 
— Denn es gehört eben zur innerſten Eigenthümlichkeit des wah⸗ 
ren Schönen, daß ihm eine Seele, eine Bedeutung, ein Sinn inne⸗ 
wohnt, wodurch es die Seele des Beſchauers anſpricht und ergreift. 
Darum hat auch zu allen Zeiten die Religion das Sinnigichöne, 
als deſſen Darſtellung das Sinnbild oder Symbol anzuſehen ift, in 
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ihren heiligen Kreis gezogen als ein wirkſames Mittel, den Menſchengeiſt 
abzuziehen von dem blos Aeußern, und ihn einzuführen in die verbor⸗ 
genen Tiefen der Bedeutung der Form und des Lebens. Beſonders 
belehren uns die Bauüberreſte vergangener Zeit, daß die ſinnbild⸗ 
lich gewählten Formen und Verzierungen ſtets im innigſten Zuſam⸗ 
menhange mit denjenigen Religionsgebräuchen geſtanden haben, 
welche die Maſſe der verſchiedenen Völker zu verſchiedenen Zeiten 
auf das Innigſte durchdrangen. — Aber auch die Kunſt, als ſolche, 
abgeſehen von ihrer religiöfen Tendenz, kann das Symboliſche nicht 
entbehren, und Kaulbachs gewaltige Hunnenſchlacht iſt ein ſchlagen⸗ 
der Beweis, daß auch unſere Zeit demſelben nicht ganz entfremdet 
iſt. Darum müſſen wir es als eine glückliche Idee des Verfaſſers 
anerkennen, daß er durch feine fleißig gearbeitete Schrift die größere 
Menge zum Verſtändniß des Sinnbildlichen zu führen ſich bemüht, mag 
daſſelbe in Naturſtoffen — Pflanzen, Thieren oder einzelnen Thei⸗ 
len derſelben — oder in Farben und ihrer allegoriſchen Bedeutung, 
oder in Zahlen, Flächen und Zeichen, oder in Kleidern und Trach⸗ 
ten, oder endlich in Perſonen, Stellungen, Geberden und Handlun⸗ 
gen ſich ausdrücken. Wir können demnach das Buch Gebildeten 
aller Stände, vorzüglich aber Künſtlern, beſonders jüngeren, und 
Kunſtfreunden, ſo wie allen Denen, deren Gewerbe in das Gebiet 
der Kunſt hinübergreifen, mit gutem Gewiſſen empfehlen, und uns 
ihres Dankes dafür im Voraus verſichert halten. 


Berge und Höhlen im Monde. 


Im Magazine of science bemerkt Dr. Brewster: Die Ger 
birgsſcenerie des Mondes hat mehr Aehnlichkeit mit der duſtern Er 
habenheit und fürchterlichen Rauheit der Alpenregionen, als mit den 
milderen Verhältniſſen minder hoher Gegenden. Ungeheuere Fel“ 
ſenmaſſen ſteigen ſchroff auf und recken ihre ſpitzigen Scheitel bis zu 
immenſer Höhe in die Luft, während hervorragende Klippen aus 
ihren rauhen Seiten hervorſpringen, drohend über den Thälern hän“ 
gen und den Geſetzen der Schwere Hohn zu bieten ſcheinen. Rings 


um die Baſis dieſer furchtbaren Höhen liegen viele unzufſammen⸗ 


hängende Felsſtücke, welche die Zeit von der Hauptmaſſe abgelöſt zu 
haben ſcheint; und wenn wir die Riſſe und Spalten in der Nähe 


der überhängenden Klippen betrachten, ſo kommt es Einem vor, als 


müßten letztere jeden Augenblick herabſtürzen, und als ob die Pros” 
dur zerſtörender Separation, die wir bisher nur in ihren Wirkungen 
zu betrachten Gelegenheit hatten, im Begriff ſei, ſich vor unſern 
Augen in furchtbarer Wirklichkeit zu entwickeln. Das unter dem 
Namen „die Appeninen“ bekannte Mondgebirge, das einen Theil der 
Mondſcheibe von Nordoſt nach Südweſt durchſchneidet, erhebt fl 
mit feiner ſteilen klippenreichen Fronte aus der Fläche des 
Imbrum. An einigen Stellen betragt die perpendikuläre Höhe vier 
fer Berge ungefähr 4 engl. Meilen. — Nicht minder merkwürdig 
als die Felſen und Gebirge find die Höhlen, welche man auf de 
Mondoberfläche bemerkt, indem einige derſelben bei einer Tiefe von 


ä 
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3—4 Meilen gegen 40 Meilen im Durchmeſſer haben. Gemwöhns 
lich umringt dieſelben ein hoher eckiger Felsrücken mit hohen Gipfeln 
und kleinen Klüften und Höhlen, in der Mitte erhebt ſich Häufig ein 
eilandartiger Berg, und zuweilen bemerkt man kleinere Höhlen 
und Schluchten von gleicher Art, wie ſie ſelbſt, in ihnen. Am zahl⸗ 
reichſten find dieſe Höhlen im ſuͤdweſtlichen Theile des Mondes, und 
deshalb wirft dieſer Theil auch das glänzendſte Licht auf der ganzen 
Scheibe. Die Gebirgskämme, welche die Höhlungen umringen, res 
flectiren namlich die größte Quantität Licht, und da fie nach allen 
möglichen Richtungen liegen, ſo erſcheinen ſie zur Zeit des Voll⸗ 
mondes als eine Menge glänzender Strahlungen, die alle vom klein⸗ 
ſten Punkte, Tycho genannt, ausgehen. Es iſt ſchwer, die Bil⸗ 
dung dieſer ungeheueren Höhlen mit irgend einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu erklären. Aber hoͤchſt wahrſcheinlich würde die Erde dieſelbe 
Geſtalt annehmen, wenn alle Meere und Seen daraus entfernt wä⸗ 
ren, und die lunariſchen Höhlen ſind entweder zur Aufnahme von 
Waſſer beſtimmt, oder ſie ſind die Betten von Meeren und Seen, 
die früher im Monde eriftirt haben. Der Umſtand, daß man nir⸗ 
gends Waſſer im Monde entdeckt, kann zum Beweiſe der Richtigkeit 
dieſer Theorie dienen. 


Aus einem Neifebriefe vom Jahre 1834. 


Ueber die kleinen Städtchen Waldenburg, Friedland, zieht 
ſich die Straße immer ſteiler hinan, und ſchon ſieht man aus den 
Wäldern, welche die Höhen bis zum Gipfel bedecken, ſchroffe, eins 
zeln ſtehende, ſeltſam geformte Felſen von grauer Farbe hervorragen. 
Wir nähern uns dem eigenthümlichſten und merkwürdigſten Punkte 
des ganzen Gebirges: dem ſogenannten Felſenwalde von 
dersbach. Auf einer Hochebene, wo zerſtreute Felſentrümmer 
liegen, befindet ſich das Wirthshaus. Wir find an der Grenze von 
oͤhmen. Zwirn⸗ und Glashändler, die hier ihre Waare feil hal⸗ 
„machen uns das bemerkbar. Abends pflegen hier Paſcher ein⸗ 
kehren. Ich war fo glücklich, einen reiſenden Declamator hier 
Mzutreffen, der, durch meine Nähe vielleicht geſpornt, es unternahm, 
Paſchern ein Pröbchen ſeiner Kunſt abzulegen. Es hätte dem 
en Teufel übel bekommen könnens er wählte vorerſt Schillers 
an ſchuh. Aber kaum hatte er begonnen: Vor ſeinem Löwen⸗ 
” en, das Kampfſpiel zu erwarten, ſaß König Franz... — als ein 
mi iſcher Zwirnhändler, der ziemlich viel getrunken hatte, zornig 
Drang, und, mit der Hand auf den Tiſch ſchlagend, ausrief: 
Vun Franz! — nicht König Franz!“ — Alsbald ſchrie 
wild durcheinander: „Hallunk! Kaiſer Franz muß er ſagen!“ 
N hatte Mühe, dazwiſchen zu treten, und erſt auf meine Be⸗ 
Sach, g: daß der Kaiſer Franz in Böhmen ja König, und die 
Ri on Dichter fo gemeint ſei, beruhigten ſich die erhitzten Ges 


— 


benen, Wechſel der Verhältniffe. 


Blücher als Cenſor. 


Friedrich Foͤrſter wollte im Jahre 1813 in Dresden 12 Lies 
der drucken laſſen unter dem Titel: „Schlachtenruf an die erwachten 
Deutſchen.“ Die Dresdner Cenſurbehörde, welche damals von dem 
Geiſte, der bald darauf ſo entſchieden den Deutſchen Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit erkämpfte, noch nicht beſondere Notiz nahm, vers 
weigerte jedoch das Imprimatur. Da rückte Blücher in Dresden 
ein, und Förfter brachte ihm das Manuſcript, daß er ſich deſſen an⸗ 
nehmen moͤge. Blücher ſchickte es ihm zurück mit folgendem Be⸗ 
merken: „Ich weiß den Wunſch, einige Kriegsgeſänge, deren Ver⸗ 
breitung den beabſichtigten Zweck nicht verfehlen wird, durch den 
Druck bekannt zu machen, beſonders zu ſchätzen, woher ich Dieſelben 
nicht allein hierzu autorijire, ſondern auch auffordere, dieſe Gefänge 
dem Drucke zu übergeben, und können dieſe Zeilen zur Annahme⸗ 
Ordre für die Buchdruckerei dienen.“ — Haben auch gehörig 
gedient! — 


Franzoſen und Frauen. 5 


Die Franzoſen verhalten ſich zu den Germanen, wie Frauen zu 
Männern. Erſtens ſprechen ſie viel zu viel, ja ſo viel, daß 
man von ihnen ganz fuͤglich ſagen kann, fie denken laut, und denken 
dann nicht, wenn ſie nicht ſprechen. Dieſe weibliche Untugend trägt 
ſich denn auch nur zu fühlbar in ihre Litteratur über; ſie ſpringt 
ſelbſt aus den Werken ihrer geiſtreichſten Schriftfteller als ein Uebel⸗ 
ſtand ins Auge der Seele, ein gewiſſes Pour parler wird man 
überall gewahr. Daß die Franzoſen den Germanen an Geiſt über⸗ 
legen ſind, iſt außer Zweifel, beſtätigt aber unſere Anſicht von ihrem 
weiblichen Naturell, denn die Frauen find den Männern im Allge⸗ 
meinen ebenfalls an Geiſt überlegen. Dem Geiſt jedoch ift es nicht 
ſo ſehr um Wahrheit, Gründlichkeit, Tiefe zu thun, als vielmehr 
um neue überraſchende Combinationen, Mannigfaltigkeit des Gege⸗ 
Das Genie wirkt männlich; zu 
dieſem verhält ſich der Geiſt, wie die Wahrſcheinlichkeit zur Wahr⸗ 
heit, wie der Dilettant zum Künſtler von Profeſſion. Wie die 
Frauen gern ändern und erfinden, und es lieben, in ihrem Hauswe⸗ 
ſen anmuthig zu reformiren, ſo iſt Frankreich bekanntlich die Mut⸗ 
ter der Erfindungen und Revolutionen, wogegen man in England 
bei der männlichen Stabilität des Nationalcharakters nur höchft uns 
gern, n nur im außerſten Falle an das Beſtehende rührt, und ſich etwas 
Veraltetes lie ber gefallen läßt, als es ohne gründliche Prüfung gegen 
Neues zu vertauſchen. Endlich, wie das Weib im Allgemeinen 
leichter große Opfer als kleine bringt, und dann am liebſten handelnd. 
einſchreitet, ſobald es von feiner Idee entzündet, mit einer gewiſſen. 
ſchoͤnen Wärme ans Werk gehen kann, fo find auch die Franzoſen 


nur da groß, wo ſie für eine Idte einzuſtehen haben, die ſie begei⸗ 


ſtert; beim Germanen hingegen reicht ſchon das mäßige Gefühl für | 
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Pflicht, die Achtung für Haus und Heerd, die Pietät für das Geſetz 
hin, feine Thatkraft in die Schranken zu rufen; der Franzoſe macht 
ſich leicht fertig — um nicht zu ſagen leichtfertig — ans Werk, 
wirft ſich mit aller feiner Thätigkeit auf das Nächſte, und bringt es 
darum raſch zu Ende; wir aber gehen mit Ueberlegung an die Sache 
und führen ſie bedächtig, aber gut aus. Man könnte dieſe Paral⸗ 
lele noch ſehr weit führen, allein das Bemerkte reicht vielleicht eben 
hin zur Erklärung, warum die liebenswürdigen Damen ſich ſo innig 
von der franzöſiſchen Sprache und Litteratur angezogen fühlen. 


— 


Burcaukratie. 


Wie bekannt iſt das Wort Bureaukratie eine franzöſiſche und grie⸗ 
chiſche Zuſammenſtellung, welche das Dictionnaire de poche tref⸗ 
fend mit Kanzleigeiſt überſetzt, beſſer, als wenn man das Weſen 
des Bureauſyſtems dahin angiebt: daß nach demſelben die Behand: 
lung eines ganzen Geſchäftszweiges und aller einzelnen darin vor⸗ 
kommenden Geſchäfte jedesmal nur eine einzelne Perſon in Anſpruch 
nehme. Von Bureau, ein Stück Wollenzeug, haben die da⸗ 
mit gewöhnlich beſchlagenen Schreibtiſche oder Schreibpulte denſel⸗ 
ben Namen überkommen, und auf die Schreibſchränke, Schreibſtu⸗ 


ben, Schreibexpeditionen, und auf die in dieſen obwaltende Geſchäfts⸗ 


einrichtung übertragen; hingegen nicht auf die ebenfalls gewöhnlich 
mit Tuch belegten und überzogenen Seſſionstiſche im Seſſionszim⸗ 
mer, weil jene nicht eigentlich zum Schreiben, ſondern nur zum Ak⸗ 
tentragen beſtimmt ſind. Dieſe Unterſcheidung drückt ſich am ſicht⸗ 
barſten in der Einrichtung der franzöſiſchen Gerichtshöfe aus. Sie 
greift im Grunde überall Platz; denn das Bureau eines Miniſters 
iſt nicht das Miniſterium ſelbſt. Weil indeſſen in den Schreibſtu⸗ 
ben nur zu Papier gebracht wird, was außerhalb derſelben angeord⸗ 
net worden iſt, und weil alle Arbeiter in denſelben willenloſe Gehils 
fen und Ausrichter der Entſchließungen, Anordnungen und ſelbſt der 
Geſchäftsvertheilung ihres Chefs ſind; ſo macht eben dies das cha⸗ 
racteriſtiſch Eigenthümliche derjenigen Geſchäftsverwaltung aus, 
welche auf dieſen Fuß geführt wird. Das Collegialſyſtem iſt alſo 
dasjenige, welches die Autorität der Anordnung auf den gemeinſa⸗ 
men Beſchluß Mehrerer, das Bureauſyſtem dasjenige, welches die⸗ 
ſelbe auf die Entſchließung und den Befehl eines einzelnen Beamten 
gründet. Beide Syſteme müſſen deshalb in der Staatsverwaltungs⸗ 
lehre in demſelben Verhältniſſe ſtehen, wie Republik und Wiuhene 
ſchaft in der Staatsverfaſſungslehre. 


— 


Aus dem Leben. 


Der Erzieher wie der Arzt riskirt durch ſtreng ſyſtematiſches Ver⸗ 
fahren einſeitig zu werden, und der Natur zu nahe zu treten, welche 
Achtung und ſtete Rückſichtnahme auf das Individuelle ihrer Ge⸗ 
ſchöpfe gebietet und jede ins Allgemeine gehende Behandlung als 
Despotie gegen ihre angeſtammte Freiheit mit Widerwillen von ſich 
weiſt oder gar mit Empörung ſtraft. Die Erziehung eines Kindes 
beginnt ſchon vor der Geburt, und wir haben es, wenn es zum er⸗ 
ſten Male das Auge aufſchlägt, ſchon mit einer Individualität zu 
thun. Dieſe zum Charakter auszubilden, iſt nicht ſo ſehr Aufgabe 
der Erziehung, als ein Geſchäft des Lebens ſelbſt, das ſich ſein Recht 
nicht beſchränken, viel weniger nehmen läßt. Alles, was man für 
die ſich entwickelnde Individualität thun kann, läuft auf das einfache 
Verfahren des Gärtners hinaus, der an das aufſchießende zarte 
Bäumchen einen ſchon ausgewachſenen und ausgeſchnittenen Stamm 
befeſtigt, um es vor einem Windbruche zu bewahren; daſſelbe emſig 
abraupt, feine Waſſertriebe vorſichtig beſchneidet, damit eine volle 
Krone ſich bilde und das Mark für die Frucht geſpart werde. Das 


Meiſte und Beſte aber bleibt bei dieſem Geſchäfte der Erde und dem 


Himmel übrig; denn auf den Boden, auf Morgen- und Abendthau, 
auf Regen und erſchütternden Donner zur rechten Zeit kommt 
Alles an. — f 


Dreiſylbige Charade. 


Es ſtehet in weiter Runde 
Ein grauſes Gigantenchor, 
Das ziſchet aus heißem Munde 
Verderblich die Erſten hervor. 


Doch wenn die Gewaltigen toben, 
Dann richte den zagenden Blick 

Der Menſch auf die Letzten nach oben — 
Den Rettern aus boͤſem Geſchick. — 


Auf was Deine Seele mag ſinnen, 
Dem Ganzen war es 9 75 
Vom Aeußeren ſchloß es nach innen, 
Vom Blick auf Dein Herz in der Bruſt. 
T. N. Rab, 


2 
Mit einer Beilage 


—— ͤ ê— — u nn U 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 58. 


Ratibor, Mittwoch den 6. Juli 1842. 


Die heut 3 Uhr Morgens erfolgte 
Entbindung meiner Frau von einem ge⸗ 
ſunden Knaben zeige ich hiermit meinen 
geehrten Freunden und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Ratibor den 2. Juli 1842. 
ae Adolph Polko. 


— 


Die nächſte Verſammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor 
findet den 7. Juli c. in dem Jaſchkeſchen 
Lokale zu Ratibor ſtatt. 

Ratibor, den 23. Juni 1842. 

Willimek. 

Lebensverſicherungsbank f. D. 

N in Gotha. 

Nach dem neueſten Rechenſchaftsbe⸗ 
richte dieſer Anſtalt ſind derſelben im Jahre 
1841 wieder 983 neue Mitglieder mit ei⸗ 
nem Kapital von 1,604,800 34: beige: 
treten. Durch dieſen Zugang iſt die Zahl 
der Verſicherten auf 10,875 Perſonen, 
17,669,400 % und der Bankfonds auf 
2,911,231 % geſtiegen. 

Die Einnahme an Prämien und Zinſen 
hat 750,000 %% betragen und nach Ein⸗ 
richtung von 280,000 342 für 159 Ster⸗ 
befülle, jo wie nach Ausſtattung der Re⸗ 
ſerve einen reinen Ueberſchuß von 
151.691 . geliefert. 

Auf dieſe günſtigen Ergebniſſe hinwei⸗ 
ſend laden zu Verſicherungen ein 


F. L. Schwiertſcheng in Ratibor. 
Gerichts⸗Secretair v. Skal in Tarnowitz. 
—1 ² m 3 NN Le 


— 


Caktus = Freunde 
ſuden bei mir fortwährend eine mannig⸗ 
Nitige Auswahl ſchöner Cacteen, nach 
ſelieben in größeren oder kleineren Exem⸗ 
aren, zu verhältnißmäßig billigen Prei⸗ 
5 ausführliche Preis-Verzeichniſſe ertheile 
W Verlangen gratis, und bitte um Auf⸗ 
0 Guſt. Fr. W. Rüdiger, 
Breslau, Mehlgaſſe Nro. 7, im 
n 
iſt bee. Zu vermiethen 
und vomir eine Wohnung nebſt Gewölbe, 
om 1. October c. zu beziehen. 
J. Droſe. 


Nalibor im Juli 1842. 


Etabliſſements : Anzeige. 
Indem ich hiermit die Ehre habe, die Eröffnung meiner neu etablirten 
» 

Porzellan-, Steingut, 

NMlas- & lackirten 

Waaren- Handlung 
anzuzeigen, erlaube ich mir dabei dieſes neue Geſchaͤft wohlwollender Beachtung zu 
empfehlen, da ich mich durch vollſtändig neue Anſchaffungen in allen Artikeln in den 


Stand geſetzt habe, den ſtrengen Anforderungen des Geſchmacks und der Billigkeit zu 
genügen. Breslau den 1. Juli 1842. 


Joſeph Oppitz, 


Albrechtsſtraße Nr. 55 im erſten Viertel vom Ringe. 


FFF 
Laskowitzer Bier. 


Er 


2 
88 Unterzeichneter ſieht ſich genöthigt hiermit nochmals ergebenſt anzuzeigen, 
275 daß für katibor und die Umgegend die Niederlage des Lasfo- z 


25 witzer Bieres, nach baierſcher Art gebraut, nur allein echt bei 
dem Kaufmann Herrn C. Haaſe in Ratibor iſt. 


G. Müller. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, empſing ich ſo eben wieder einen großen 
Transport von Laskowitzer Laager⸗Bier in ausgezeichneter 
Qualität und empfiehlt ſolches zur geneigten Abnahme. 


Ratibor den 2. Juli 1842. 
Carl Haaſe, 


am großen Thore. 
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= Fü toi Bureaus, Schul- und Militair- 
E Für Comp Sr n. 1 
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— Concurrens-Feder: 
* ttit,tz __ 


Von feinster neuerfundener Stahlmasse, doppelt geschliffen. 


Zu haben in dem Haupt-Depot von Ferdinand Hirt's Buch- 
handlung in Ratibor. 


v 
Anzeige. 

Den Empfang meiner neuen Waa⸗ 4 
ren, beſtehend in modernſten Drillich, 
Kleider, Schürzen, Züchen, 1 
und weißer Leinwand von diesjähri⸗ 
ger Bleiche, Bleinkleider⸗ und Rock- 2 
N zeug, Kittay und Kittayleinwand, 2 
bunte Kaffee⸗Servietten, gebleichten 
5 Tiichzeug und Handtüchern, ſo auch 
Fin acht türkiſch roth, blau und ge # 
bleichte Baumwolle, Webe⸗ u. Strick⸗ 2 
Garne — zeige hiermit ergebenſt an 
und bemerke, daß ich durch perjönlich > 
1 gemachte Einkäufe in den Stand ges » 
& ſetzt bin vorzüglich gute Waaren zu » 
möglichſt billigen Preiſen zu liefern. 
Ratibor den 5. Juli 1842. 5 

Joſeph Grenzberger. 5 
FREE RER e 


wa 4 


In meinem Hauſe vor dem neuen 
Thore ſind Parterre 2 Zimmer und eine 
Kochſtube nebſt Zubebör, ſo wie auch eine 
Giebel⸗Stube zu vermiethen und vom 1. 
October ab zu beziehen. 


Joſch. 


Der Oberſtock nebſt Zubehör iſt in 
meinem Hauſe vom 1. October a. c. ab 


zu vermiethen und das Nähere zu erfahren 


bei 
Matibor den 1. Juli 1842. 


— — 


Bleeß. 


Vier Stück ganz neue eichene Spi⸗ 
ritus Gebinde à 32 Eimer ſtehen zum 
Verkauf bei 


Joſeph Polko. 


e RR 
7 Unterzeichnete Buchhandlung em⸗ » 
pſtehlt dem hochgeehrten Publikum 
die von ihr geleiteten Leſezirkel 
für Moden-Journale, für bet 
letriſtiſche, muſtkallſche und 
juriſtiſche Zeitſchriften zur 
geneigten Beachtung. Baldgefellige 
Meldungen neu hinzutretender Theil⸗ 

nehnter werden hierdurch erbeten. 
5 Hirt'ſche Buchhandlung 
in Ratibor. 


N 


* „ 7 * * r 0 
In meinem Hauſe Nr. 32 lange 
Gaſſe iſt der Unterſtock, ſowie auch eine 


Wohnung von 2 auch 3 Stuben eine 


Stiege hoch, zu vermiethen und zum 1. 
Oktober d. J. zu beziehen. 


Ratibor den 4. Juli 1842. 


Fr. Langer. 


* 1 > 7 = * 2 

Wohnungs » Anzeige. 
In meinem Haufe, Odervorſtadt Nr. 
9, iſt der Oberſtock nebſt Zubehör, und 
2 Wohnungen im Hinterhauſe zu vermie⸗ 
then und vom 1. October ab zu beziehen. 
J. Krömer senior, 

Kürſchnermeiſter. 
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Zuſtande. . 


Einem Verwandſchafts⸗Rufe nach Böhmen folgend, wünſche ich meine beiden gut 
arrondirten Güter Rzuchow und Krziſchkowitz 1½ Meile von Ratibor gelegen, 
im Lauſe dieſes Sommers, einzeln oder zuſammen zu verkaufen, ſie enthalten an Flä⸗ 


chen, nach den Vermeſſungs⸗Regiſtern: 


Rzuchow 721 Morg. 135 [IRtH- Aecker, 4%, Korn kataſtrirt, 
88 — 30 — Wieſen, 
30 — 86 — Rane c., 
11 — 169 — Coärten und Bauſtellen, 
12 5 69 ee: Teiche, 
261— 65 — Wald, 
14. 20 — Wege, Gräben ie, 
300 — s — Dienſtländer, 
f 4440 Morg. 34 Ih. 
Krziſchkowitz 852 Morg. 139 [IRth. Aecker, 4¼ Korn kataſtrirt, 
136 — 85 — Wieſen, 
10 — 137 — Gärten und Bauſtellen, 
17 — 137 — Teiche, 
851 — 58 — Wald, 
16 — 57 — Wege, Gräben ꝛc., 
146 — 12 —  vererbpaihtete Dienſtlander, 


2031 Morg. 85 Ich. 


? zuſammen 3471 Mrg. 119 [;Rth. 
An baaren Zinſungen, Naturalien und Schenkpachten hat: 


Rzuchow 425 J, 16 . 2 
Krziihfowig 254,0 8 Am 

Handdienſte: 
Rzuch ow 5000 Tage incl. für Gräſereien und 
Krziſchkowitz 4000 Hutungen. 


Viehſtand zuſammen: 

24 Stück Pferde und 6 Fohlen, 

60 — Rindvieh, 

1600 — Schafe incl. Lämmern. 

An Acker⸗ und Wagengeräth it alles für 10 Geſpann vollſtändig vorhanden. 
Rzuchow hat ein gut gelegenes Wirthshaus mit lebendigem Waſſer und eine 
Zinsmühle. 1 
Krziſchkowitz hat ein Wirthshaus und eine herrſchaftliche Mehlmühle⸗ Gips⸗ 


poche und Schneidemühle, einen Gips- und Kalkbruch, auch wahrſcheinlich Steinkohlen. 


Die Wohngebäude ſind maſſiv, in Rzuchow mit 11, in Krziſchkowitz mit 
8 Piecen. P. f a 

Die Wirthſchaftsgebaude find theils maſſios und theils von Holz in nutzbarem 

Grundſteuer giebt Rzuch ow 116 W, 20 Ir 

Krziſchkowitz 143 . 

Meine Forderung iſt für beide Güter feſtſtehend 80000 77, bei einer Anzah⸗ 
lung von 20 30000 %%; einzeln & 40000 FA, bei einer Anzahlung von 
15000 %%, für beide find mir bereits 72000 RR: geboten. 

Karten und Vermeſſungs⸗Regiſter ſind bei mir einzujchen, 


Rzuchow den 2. Juli 1812. 
, Adametz. 
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